
Suchergebnisse: Hackerbräu

1807 – Der Hackerbräu hat den höchsten Malzverbrauch in München

München-Hackenviertel * Im Braujahr 1806/07 steht der Hackerbräu mit einem Verbrauch von

2.368 Scheffel Malz an der Spitze in München. Die zwölf erfolgreichsten Münchner Brauereien

haben einen Malzverbrauch von zusammen 18.067 Scheffel.

1807 – Franz Xaver Zacherl führt seine Brauerei zum Erfolg

Vorstadt Au * Franz Xaver Zacherl gelingt es, sein Unternehmen innerhalb kürzester Zeit so

voranzubringen, dass es schon im Sudjahr 1806/07 mit einem Malzverbrauch von 2.107 Scheffel,

das entspricht 4.677 Hektoliter, unter den 52 bürgerlichen Brauereien Münchens die zweite

Rangstelle nach der Hackerbrauerei seines Schwagers Joseph Pschorr einnimmt. 

18. Oktober 1848 – Brauer unter dem Druck der Aufständischen

München * Auch andere Münchner Brauer geraten in Bedrängnis. Der Inhaber des Löwenbräus

bringt sich und seine Familie vor der anrückenden Menge in Sicherheit. Nach einem

zeitgenössischen Bericht gelingt die Flucht „mittels einer von großem Mute getragenen Abseilung

aus dem im zweiten Stockwerke gelegenen Fenster“.   Simpert Floßmann, der Besitzer des

Stubenvollbräus am Anger, berichtet dem Bürgermeister: „Als ich des Abends in mein Haus

zurückkam, ist ein großer, von Soldaten geführter Volksschwarm meist betrunkener Leute in

meine Wirtschaft gedrungen, um nach dem Bierpreis zu fragen. Ich sagte: ‚Viereinhalb Kreuzer,

aber heute könnt ihr so viel ohne Geld trinken, wie ihr wollt!‘   Sie aber machten geltend, dass,

wenn mir mein Leben und mein Eigentum geschützt werden solle, ich das Bier um vier Kreuzer

abgeben müsse. Dann forderten die Rädelsführer Handschlag auf Ehrenwort, dass ich diesen

Preis den ganzen Winter über halten würde.   Als dies geschehen, bildeten sie einen

sogenannten ‚Sicherheitsausschuß‘ für mich, meine Frau und mein Eigentum und zogen,

gleiches zu tun, wenn er sich als willig erweise, zum Menterbräu ab. Freilich nicht, ohne vorher

noch zwei Stunden lang tüchtig zu zechen.“   Auf diese Weise zwingen die Aufständischen

Floßmann, den geforderten Bierpreis mit Handschlag zuzusichern. Im Gegenzug stellen sie ihn,

seine Familie und seinen Besitz unter ihren Schutz. Anschließend ziehen sie zum Menterbräu

weiter. Ähnlich ergeht es Mathias Pschorr, dem damaligen Inhaber des Hackerbräus.
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25. September 1881 – Metzgermeister Johann Rössler brät einen ganzen Ochsen

München-Theresienwiese * Der Metzgermeister Johann Rössler kommt mit einem selbst

entworfenen Apparat aufs Oktoberfest. In einem Plakat beschreibt er die neue Attraktion:     „Auf

der Theresienwiese. Seltene Volksbelustigung! Das Braten eines ganzen Ochsen.     Sonntag,

den 25, September 1881 wird ein ganzer Ochse auf einer eigens dazu construirten Maschine am

Spiess gebraten. Anfang der Zubereitung Früh 8 Uhr. Beginn des Bratens 9 Uhr. Das Garsein

wird auf Abends halb 5 Uhr festgesetzt und wird durch drei Böllerschüsse bekannt

gegeben. Preis per Portion 50 Pfg. Entrée 50 Pfg. Von 2 Uhr an Musik-Produktion. Ausschank

von gutem, alten Hacker-Bier. Die Maschine steht von Montag, den 26. September an gegen

Entrée von 10 Pfg. ausgestellt, Wozu ergebenst einladen die Unternehmer J. Rössler & A.

Schibanek.“     Die Ochsenbraterei wird in den Polizeiberichten als „Schaustellung“ und nicht als

gastronomischer Betrieb geführt.

7. November 1918 – Es lebe die Revolution !

München-Theresienwiese * Kurt Eisner spricht zur gleichen Zeit am anderen Ende

der Theresienwiese - unterhalb vom Hackerbräu. Die Demonstranten haben rote Fahnen, Tafeln

und Plakate mitgebracht. Ihre Revolutionsbereitschaft demonstrieren die anwesenden Matrosen

und Soldaten auch dadurch, dass sie die Reichskokarden von ihren Mützen genommen haben.  

Was nach dem Abmarsch der Mehrheitssozialisten und der Gewerkschafter passiert, schildert

Felix Fechenbach so: „Drei Redner sprachen an dieser Stelle.    Zuerst Kurt Eisner, kurz und

bündig. Es sei jahrelang geredet worden, man müsse jetzt handeln!   Der Bauernführer Ludwig

Gandorfer verspricht, dass das Landvolk die Arbeiter nicht im Stiche lassen werde.   Dann trete

ich vor in Uniform, die rote Fahne in der Hand, erinnere daran, dass die Soldaten in den

Kasernen zurückgehalten werden.   Und dann: ‚Soldaten! Auf in die Kasernen! Befreien wir

unsere Kameraden! Es lebe die Revolution‘. Das war das Signal.“
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